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Vermittlungsfunktion in Europa

HERMANN DANUSER

Als einem Schweizer, der seit seiner Promotion an der Universität Zürich im Jahre 1973 in der

Bundesrepublik Deutschland lebt, muss es mir fem liegen, Ihnen hier Ratschläge geben oder

eine Diagnose über den Zustand der Musikwissenschaft in der Schweiz stellen zu wollen, die
Sie an Ort und Stelle weitaus schärfer vornehmen können. Wohl aber möchte ich aus meiner
Sicht einige Bemerkungen machen, die das Verhältnis der schweizerischen Musikforschung
zu der der umliegenden Länder, insbesondere zur deutschen, betreffen.

Im Blick aufden Beitrag von WulfArltwill ich doch betonen, dass mir eine so pessimistische
Sicht des gegenwärtigen Leistungsstandes nicht gerechtfertigt erscheint, ohne dass jedoch
bestehende Defizite und Probleme geleugnet werden sollen. Die deutschsprachige
Musikforschung sollte in der Tat die Ergebnisse der amerikanischen sehr genau - genauer als es in
der Regel geschieht - in ihre Untersuchungen einbeziehen und sich mit ihnen auseinandersetzen,

sie hat aber überhaupt keinen Grund, ihre eigenen Leistungen unter den Scheffel zu
stellen. Gerade wenn sie ihre Perspektiven aufder Basis ihrer langenTradition methodologisch
und institutionell eigenständig und phantasievoll weiterentwickelt, sehe ich insgesamt eine

günstige Zukunft vor uns.

Der Schweiz, auch der schweizerischen Musikwissenschaft, wird innerhalb eines mehr und
mehr vereinigten Europa insofern eine privilegierte Rolle zuwachsen können, als sie aufgrund
ihrer Lage und kulturellen Offenheit gegenüber Deutschland, Österreich, Frankreich und

Italien eine überaus wichtige Vermittlungsfunktion erfüllen kann, die ihr grosse Chancen

eröffnet. Dabei wird es auch dämm gehen, die schweizerischen Aktivitäten auf allen Ebenen

in den internationalen Diskurs einzubinden, um die eigenen Kräfte fruchtbar und ausserhalb

jeglicher Isolationstendenzen zurEntfaltung zu bringen. Dies ist aufderEbene der Professoren

gewiss der Fall. Ich nutze indes die Gelegenheit, um dem WunschAusdmck zu verleihen, dass

auch jüngere Musikwissenschaftler und Studenten des Faches an den vielfältigen Aktivitäten,
den Kongressen, Kolloquien und Tagungen, die etwa in der Bundesrepublik Deutschland

stattfinden und die ich nicht als Ausdmck einer überzogenen «Betriebsamkeit» empfinde,
sondern ganz im Gegenteil als Zeichen einer höchst erfreulichen Lebendigkeit der
musikwissenschaftlichen Forschung und Diskussion begrüsse, häufiger als bisher teilnehmen. Nur
wenn die Musikwissenschaftler der Schweiz auf allen Ebenen den internationalen Austausch

bewusst anstreben-die seiteinigen Jahren stattfindenden regelmässigenTreffen der Studenten

des Faches sind positiv hervorzuheben -, werden sie ihr Potential optimal zur Entfaltung
bringen können. Umgekehrt werde ich Interessierten aus der Bundesrepublik nahelegen,

entsprechende Veranstaltungen in der Schweiz vermehrt zu besuchen und die Kontakte

möglichst intensiv zu gestalten.
Diese Zusammenarbeit, so hoffe ich, wird sich auf universitärer Ebene zwischen den

Musikwissenschaftlichen Seminaren zumal derUniversitäten Freiburg im Breisgau und Basel,

vielleicht aber auch Zürich und Bern, noch weiter entwickeln lassen, damit der Rang, den die

Musikforschung hier traditionellerweise hat und den sie durch die Gründung der Paul Sacher

Stiftung Basel in einer für die Musik des 20. Jahrhunderts einzigartigen Weise zusätzlich
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gehoben sieht, auch in Zukunft gewahrt werden kann, ohne dass dadurch die Eigenständigkeit
dieser Institutionen im geringsten angetastet werden soll. Dabei kann einvermehrterAustausch

von Professoren und Dozenten in der Tat ein wichtiger Schritt sein, um der im Vergleich zu

früher wesentlich geringeren Mobilität der Studierenden ein Korrektiv entgegenzusetzen.
Aber es liessen sich bestimmt auch Mittel und Wege finden, welche es interessierten

Studierenden erleichtem könnten, eine gewisse Zeit an einer anderen Universität zu studieren.

Eine gegenseitige Anerkennung analoger Studienleistungen zum Beispiel, wie sie unter den

musikwissenschaftlichen Seminaren der Bundesrepublik erreicht werden konnte, um ein der

Mobilität der Studenten entgegenstehendes Hindernis zu beseitigen, wäre hierfür ein nützlicher

Schritt.
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